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in der gemäßigten Zone um etwa 150 Prozent. „Hier spielt die globale Erwärmung eine Rolle, die 
das Verbreitungsgebiet mehrerer kommerziell wichtiger Arten in die Polarmeere ausdehnt“, sagt 
Rainer Froese.  
 
In einer zweiten Studie, die diese Woche in der Fachzeitschrift Marine Policy erschienen ist, 
haben sich die Autorinnen und Autoren speziell die für die Fischerei wichtigen Populationen rund 
um die britischen Inseln angesehen. Auch hier sind viele Bestände überfischt. Allerdings sorgt die 
COVID-19-Pandemie – wie in vielen anderen Meeresregionen auch – für einen deutlichen 
Rückgang der Fischereiaktivitäten. Vor diesem Hintergrund schlagen die Forscher zukünftige 
Fangquoten vor, die etwas niedriger liegen als der maximale nachhaltige Ertrag.  
 
„Maximaler nachhaltiger Ertrag ist definiert als der höchste Fang, der einem Bestand unter den 
bestehenden Umweltbedingungen kontinuierlich entnommen werden kann“, sagt Rainer Froese, 
der auch bei dieser Studie Co-Autor ist. „Intelligentes Fischereimanagement, wie es in Australien 
angewandt wird, zielt auf etwas weniger ab. Das verringert das Risiko einer unbeabsichtigten 
Überfischung. Außerdem werden die Populationen resistenter gegen Umweltveränderungen“.  
 
„Die COVID-19-Pandemie bietet jetzt die Gelegenheit, dieses Ziel im Fischereimanagement 
umzusetzen. Dann könnte Großbritannien nach dem Brexit in seinen Verhandlungen mit der EU 
darauf bestehen, dass die von der Wissenschaft empfohlenen Fangquoten nicht überschritten 
werden“, sagt Daniel Pauly, Mitverfasser der Studie und Leiter der Sea Around Us Initiative an 
der UBC. 
 
„Auch wenn diese Studie sich speziell um Populationen in der britischen Wirtschaftszone 
kümmert, zeigt sie doch, dass ein Umsteuern in Richtung Nachhaltigkeit möglich ist. Die ohnehin 
gebremsten Fischerei-Aktivitäten während der COVID-19-Pandemie wären eine gute Gelegenheit 
dazu. Wie die globale Populationsabschätzung zeigt, ist dieses Umsteuern dringend notwendig, 
damit auch kommende Generationen noch reichhaltige Nahrung aus dem Meer gewinnen 
können“, fasst Dr. Rainer Froese zusammen.  
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